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demie naar 


— Die lu xemburgiſche Ka m⸗ 
mer ſollte am Eten oder 8. d. Mis. zu⸗ 
ſammentreten und erwartete nur noch die 
geſetzliche Verkündigung ves Beſchluſſes der 
beiden Kammern der Generalſtaaten in Hol⸗ 
land, um auch ihrerſelts Über die Einſetzung 
eines Regenten für das Großherzogthum 
Luxemburg Bericht entgegen zu nehmen, 
nachdem in Holland die königlichen Macht⸗ 
beſugniſſe nach erfolgter Erklärung der Re⸗ 
gierungsunfähigkeit des Monarchen gemäß 
940 der Verfaſſung zunächſt für einen Mo: 
nat an den Staatsrarh übergehen. Während 
dieſer Zeit wird in Holland entweder Kö- 
nigin Emma oder ein Staatsminiſter zum 
Regenten proclamirt werden; hler in Luxem⸗ 
burg iſt die Sachlage eine wefenilich andere. 
Herzog Adolph von Naſſau iſt nicht nur 
Anwärter auf den Thron im Falle eines 
Ablebens des jetzigen Königs Großherzogs 
Wilhelm III., ſondern derſelbe iſt gleichzeitig 
Anwärter auf die Regentſchaft, ſobald dieſe 
durch Reglerungsunfähigkelt des Souveräns 
erſorderlich wird. Die luxemburgiſche Mes 
gierung ſelbſt hatte dieſen Punkt aus den 
Augen verloren, und nur ſo iſt es erklätlich, 
daß man in den letzten Wochen von elner 
Regentſchaft des Staatsminiſters Eyſchen 
oder des Bürgermeiſters Servals reden 
konnte. Die Frage der Anrechte des Her⸗ 
zogs auf die Regeniſchaſt iſt volllommen 
zweifellos. „Artikel: 6 der Verfaſſung des 
Großherzogthums beſtiimmt, daß beim Abs 
leben des Königs in Uebereinſtimmung mit 
dem Erbvertrage eſne Regentſchaft eintritt. 
Der folgende Artikel 7 beſtimmt, daß man 
im Fall einer Neglerungsunſähigkeit des 
Königs: in gleicher Welſe für die Einſetzung 
einer Regentſchaft zu ſorgen habe wie bei 


men zu treffen. 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. | 
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der Minderjährigkeit des Thronerben. Dleſe 
beiden Beſtimmungen verwelſen alſo auf den 
Familienvertrag. Dieſer aber ſagt in den 
in Betracht kommenden Paragraphen 32 
und 33 folgendes: Hinterläßt der Souverän 
elnen oder mehrere minderjährige Söhne, ſo 
geht die Vormundſchaft an die Königin; 
Mutter über; Mit: Vormund derſelben iſt 
der in der Erbfolge des Hauſes Naſſau erb⸗ 
berechtigte Prinz. Bei einem Ableben der 
Königin⸗Mutter wird die ganze Vormund⸗ 
ſchaft dieſem Prinzen anvertraut. Da Wil: 
helm III. keinen Sohn hinterläßt, kommt 
eine Vormundſchaft der Königin⸗Mutter für 
das Großherzogthum gar nicht in Frage, 
und der erbberechtigte Prinz des Hauſes 
Naſſau iſt infolgedeſſen während der Regie⸗ 
rungsunſählgkeit auch Regent im Großher⸗ 
zogthum. Somit kann alſo die Regent⸗ 
ſchaftsfrage in Luxemburg keinen Schwierig: 
keiten begegnen. Da nichtsdeſtoweniger in 
den letzten Wochen dieſe Verhälimiſſe zu irri⸗ 
gen Auslafjungen Anlaß gegeben haben, 
ſeten die Hauptbeſtimmungen des erwähnten 
Erbvertrages in Erinnerung gebracht. Der⸗ 
ſelbe ſtammt aus dem Jahre 1783 und 
wurde am 30. Juni dleſes Jahres zwiſchen 
allen Mitgliedern der Häuſer Oranien und 
Naſſau gezeichnet. Der Londoner Vertrag 
vom 11. März 1867 erkennt in ſeinem erſten 
Artikel dieſen mehr als hundertjährigen Erb» 
vertrag an, indem er jagt? Die Erbfolge⸗ 
rechte, welche die Agnaten des Hauſes 
Naſſau aufgrund des Vertrages vom Jahre 
1783 beſitzen, bleiben zu Recht beſtehen. 
Zudem hat der Wiener Vertrag vom 9. 
Juni 1815, welche die Mederlande mit 
dem Großherzogthum Luxemburg verband, 
dem König ⸗ Großherzog das Recht be⸗ 
laſſen, zwiſchen ſeinen Söhnen, den Prinzen, 
jedes ihm gutdünkende und den Intereſſen 
der Monarchie entſprechende Familienabkom⸗ 
Danach exiſtirt alſo keine 


— 


fpätere Abmachung, welche den Erbvertrag 
von 1783 auch nur theilwelſe aufhebt. Im 


Gegentheil, derſelbe dlente noch im Jahre 


1868 zur Grundlage der Verfaſſung des 
Landes, denn Artikel 3 dieſer Verfaſſung 
beſagt: Die Krone des Großherzogthums iſt 
in den Familien von Naſſau erblich gemäß 
dem Erbvertrage vom 30. Juni 1783. — 
Man ſchreibt indeß dem Herzog Adolph von 
Naſſau die Abſicht zu, ſich mit einem Re⸗ 
gentſchaftsrath zu umgeben, in welchen die 
Mitglieder des Staatsrathes und frühere 
Staatsminifter zu berufen ſeſen. Der Schwur, 
den der Regent beim Antritt ſeiner Miſſion 
auf Grund des Artikels 8 der Conſtitutlon 
abzulegen haben würde, lautet: „Ich ſchwöre 
dem König⸗Großherzog Treue, ich ſchwöre, 
die Verſaſſung zu wahren und die Geſetze 
des Landes zu befolgen, jo wahr mir Gott 
helfe.“ — Neues Über das Bauterraln, auf 
dem Herzog Adolph ein neues Schloß er⸗ 
richten wird, iſt noch nicht beſtimmt. Durch 
die Krankheit des Königs⸗Großberzoges iſt die 
luxemburgiſche Kammer in die Unmöglichkeit 
verſetzt, ihre Tagesordnung feſtzuſtellen. Sechs 
bedeulſame Entwürfe, ſowie die Berichte der 
Generaldirectoren befinden ſich ſeit längerem 
im Haag, auf die Unterſchrift des Monarchen 
wartend, ohne welche ſie der Kammer nicht 
unterbreitet werden können. Dies Mißver⸗ 
ſtändniß iſt auch die einzige Erklärung das 
für, daß die Kammer ihre Ferlen außer 
Gebühr ausgedehnt hat. Auf ſolche Welſe 
wird Herzog Adolph mit dem Antritt der 
Negentſchaft gleich eine ganze Reihe von 
Unterſchrifien zu erthellen haben. Die Bes 
völkerung des Großherzogthums ſieht den 
Erelgniſſen mit Ruhe entgegen. Man welß, 
daß die Zeit der Regentſchaft nicht lange 
dauern wird und Herzog Adolph von einem 
Tage zum andern Großherzog des Landes 
werden kann. So wird die großherzogliche 
Krone geräuſchlos in die Hände deſſen über: 


gehen, dem beſonders die Geſchäftsleute mlt 
Sehnſucht entgegenſehen, die ſich aus der 
beſtändigen Anweſenhelt eines Souveräne 
viel verſprechen. 


Auſſlürungen über Stanley, 


Endlich lichtet ſich das Dunkel, das 
Jahre lang über dem kühnen Afrika⸗Forſcher 
Stanley geſchwebt hat. Man hielt den Mann 
bekanntlich längſt für verſchollen. Dann 
tauchten vor einigen Monaten Nachrichten 
auf, daß er und Emin Paſcha noch am 
Leben ſeien. In den letzten Tagen wurden 
glaubwürdige Mittheilungen verbreitet, die 
dies beſtätigten, und nun werden auch Briefe 
bekannt, die Stanley an den Vorſitzenden 
des Emin Paſcha⸗Comités in London gerlch⸗ 
tet hat. Es wird darüber aus London be⸗ 
richtet: 

„Das Schreiben, das Stanley an den 
Vorſitzenden des Emin Paſcha⸗Hilfscomités 
gerichtet hat, iſt von Bunganeta, einer Inſel 
im Aruwimi⸗Fluß, vom 28. Auguſt datlirt 
und berichtet ausführlich über den Verlauf 
der Expeditlon, welche am 28. Juni 1887, 
389 Mann zählend, zur Auffuchung Emin’s 
von Yambuya aufbrach und noch vor Ans 
bruch der Nacht den großen Diſttlet von 
Vankondo erreichte. Von Anbeginn an zeig ⸗ 
ten ſich die Eingeborenen feindlich geſinnt, 
ſie zündeten beim Herannahen der ditlon 
ihre Dörfer an, griffen die Nelſenden auf 
alle mögliche Welſe an und bereiteten? ihnen 
alle erdenklichen Hinderniſſe. Die Expeditlon 
matſchirte aber trotzdem ohne Verluſt drel 
Wochen vorwärts, ohne Naſttag zu halten. 

Anfang Auguſt wurde nach höchſt er⸗ 
folgreichen Märſchen ein Urwaldgebiet er⸗ 
reicht, wo die Widerwärtigkelten begannen. 


Zwei Mann deſertirten und mehrere ſtarben. 


1 ” U 
Unſer gnäd'ger Herr! 
a Homan 
OR 
A. bon Gersdorff. 
127. Fortſetzung.) 

Und ſelbſt, wenn Wunder geſchähen 
und ſich das Teſtament der Tante Aurora 
angreiſen ließe und ich könnte das Majorat 
einem Anderen aufhalſen, wie Sie jagen, 
was ſoll mir das jetzt helſen 7 Laſſen wir 
die Geſchichte gehen und erzählen Sie mir 
lieber von ſich und wie Sie eigentlich nach 
Lenzen kamen. Sie wollten das ja ſchon 
immer einmal thun.“ . ö 
Der alte Dammbuſch ſchwieg eine Weile, 
fing aber doch an: ot ? 

Mir, iſt's auch, als müſſe ich Ihnen 
doch einmal ein paar Worte ſagen, wie es 
eigentlich ſteht mit der Hanna und mir. Sie 
haben nle darnach geſragt und wir waren 
Ihnen recht, wle wir waren. Aber ich 
denke, es wäre heute Abend juſt der rechte 
Abend, um da Ihnen zu ſagen, mit wem 
Sle es elgentlich zu thun haben. Mit Ge: 
danken und Gefühlen will ich mich dabei 
nicht aufhalten. Wir ſind gewiß keine 
Abenteurer und mein Leben hat durchaus 
keine : dunklen Seiten, aber jo ganz einfach 
iſt es doch nicht mit uns. Ich bin der herr⸗ 
ſchaftiche Oberſörſter Julius Dammbuſch 
und die Hanna iſt freilich meiner Schweſter 
Kind. Aber ihr Vater war der Graf Polydor 
Kurnheim.“ 


„Der Graf, bei dem Sie in Dienſt 
ſtanden ?“ fragte Adam aufmerkſam. 

„Derſelbe. Er hatte ſehr jung ge⸗ 
heirathet, eine viel ältere Frau, die er ge 
liebt haben ſoll, dena ſie hatte kein Ver⸗ 
mögen. Als ſie einige Jahre verheirathet 
waren, fühlte er, daß fie zu alt für ihn 
war. Sie war eine liebenswürdige, edle 
Frau und ſie hatte meine Schweſter, die mir 
die Wirthſchaft führte, gern und nahm: fie 
viel zu ſich in's Haus. Meine Schweſter 
liebte den Graſen und Wunder konnte Einen 
das freilich nehmen, wenn man ihn kannte. 
Da hätte wohl Keiner den Gedanken an 
Gefahr faſſen können. Er war klein von 
Geſtalt und häßlich und finſter von Geſicht. 
Dazu nicht einmal friſch und ſtark, denn er 
litt an der Lunge. Der Zauber ſoll in 
ſeinen Augen geſteckt haben. 

Ich wußte noch kein Wort von der 
Geſchichte, da ging der Herr Graf mit 


Tode ab; nicht an ſeiner Krankheit, er ſtürzte 


mit dem Pferde und das trat ihm den 
Bruftlaften ein. Viele Monate ſpäter wurde 
das Kind geboren. Ich hatte die Schweſter 
zu guten Leuten weit fort gegeben. Da 
ging's denn zu Ende mit ihr und ſie zog 
ihrem „Abgott, ihrem Stern, der ihr vom 
Himmel leuchtete“, wie ſie den kleinen, 
blaſſen, elenden Kerl in ihrem Todeskampf 
noch nannte, nach.“ 

„Aber das iſt ja eine ſchreckliche Ge⸗ 
ſchichte. Der Mann war dazu ja verhei⸗ 
rathet und in feinem Hauſe!“ ſagte Adam 
empört. 

„Ja, der Mann war verheirathet, 
aber meine Schweſter war ſchön und ſchwach 
und die Gelegenheit war günſtig. Na, ich 
habe Ihnen geſagt, daß ich Sle mit Ge⸗ 


fühlen darüber nicht aufhalten will. Der 
Mana war dazu auch noch todt, ehe ich 
überhaupt von der ſchrecklichen Geſchlchte 
etwas merkte. In ſeinem Teſtament aber 
hatte er wenigſtens für Mutter und Kind 
geſorgt und meiner Schweſter ein Kapital 
vermacht. Ich ſuchte ein Gütchen zu kaufen, 
möglichſt weit fort von der Gegend und 
kaufte endlich Lenzen. War auch ſoweit ein 
guter Kauf und hat ſich bewährt. Das 
Hannuchen that ich in eine Penſion zu Leh⸗ 
retsleuten, um ſie da für ihr Geld beſſer 
erziehen zu laſſen, als ich es gekonnt hätte 
und fie hat da auch Vieles gelernt, Frans 
zöſiſch und Engliſch und Klavierjpielen auch 
ein wenig, aber auch ihre Kleider nähen 
und ſich nett anziehen. Das ſanfte, einfache 
Weſen, den praktiſchen Sinn aber hat fie 
von der Schweſter geerbt — freilich auch 
ihre Schönheit und ich fürchte, auch ihre 
Schwäche.“ 

„Warum hat eigentlich Niemand ges 
wußt, daß Alles hier der Hanna gehört?“ 
fragte Adam nach einer Pauſe. g 

„Meine Schweſter hat das ſo gewollt. 
Wie geſagt, fie war bel aller Schwärmerel 
von praktiſchem Sinn und hat oft mit mir 
von der Zukunft des Kindes gesprochen, das 
fie erwartete. „Wenn es eln Mädchen ft 
und ich ſollte nicht leben blelben, Jullus“, 


ſagte fie damals, „ſo ſel ihr ein liebevoller 


Vater und verwalte treulich ihr Gut und 
laß die Leute nicht zu bald wiſſen, daß ſie 
freie Verfügung hat über ein Kapital, wenn 
fie heirathet; das lockt unnütz die Vögel an 
und die Leute zerbrechen ſich am Ende den 
Kopf, woher das einfache Mädchen jo viel 
8 bat. Du kannſt Dir's ja erworben 
haben.“ 0 


Ein bischen daneben geſchoſſen hat fie 

nun doch damit, denn fie wollten doch Alle 

merken, daß etwas Beſonderes mit uns 

wäre, was uns ausſchlleßt vom Verkehr.“ 
„Und weiß Ihre Nichte m’ 

„Ja wohl, fe weiß Alles, was fie an⸗ 
geht. Ich habe es ihr geſagt, ehe ſie zum 
erſten Mal das heilige Abendmahl nahm. 
Da hat ſie es denn gleich mitgethan für 


ihren Vater, der ohne Troſt und Segen aus 


der Welt ging.“ 
XII. 

Was wir als elt hier nde 

Wied einſt als weh hir ere 

Adam liegt auf Barbara's Chaiſelongue 
in der ganzen Schöne ſeines ſaloppen Haus⸗ 
negligees. : 

„Negligee im wahrſten Sinne des 
Worts — denkt Barbara — mit allem 
Zubehör der aufgeſtreiften Beinklelder, der 
Filzſtiefel und obligaten Bindfaden.“ Er war 
auf dem Vorwerk draußen geweſen, zu Fuß, 
denn ſein Reitpferd war lahm (vor Alter, 
meinte Adan) und ſich umziehen, um mit 
den Inſpeltoren und Eleven zu Abend zu 
eſſen, lohnte doch um ſieben Uhr nicht mehr. 
Müde war er auch wieder, wenigſtens war 
ſein erſtes Wort, als er eintrat: „Himmel 
heil ger, was bin ich miide !“ Alſo raſch 
einen Cognac, eine Zigarre und — well ſie 
gerade die nächſte dazu war — auf Bar⸗ 
bara's roſige Chaiſelongue unter der krän⸗ 
kelnden Palme und der marmornen, kalt 
laͤchelnden Glücksgötiin im Salon. 

Barbara ſaß auf einem ziemlich ent⸗ 
fernt ſtehenden Sofa und hälkelte eine ſehr 
unnüge Spitze. 15 


Am 13. Auguſt kam die Expedition an ein 
„Dorf, Ar Sibba. Die Eingeborenen wider⸗ 
ſetzten ſich dem Vordringen Stanley's und 
erſchoſſen mit vergifteten Pfellen fünf Mann; 
der Lieutenant Stalrs wurde ſchwer ver⸗ 
wundet, kam aber ſchließlich doch noch mit 
dem Leben davon. Die Schwierigkeiten 
nahmen von da an überhand. Stanley 
bielt ſich am Congo, um den Sclavenjägern 
auszuweichen. Am 31. Auguſt begegnete 
Stanley aber doch einer Selavenkarawane, 
und 26 Mann der Expedition liefen zu 
Ugarrowa über, wie der Führer derſelben 
hieß. Ugarrowa hatte einen weiten Landſtrich 
ganz verwilſtet unb hielt nun mlt ſchlimmen 
Abſichten in der Nähe Stanley's, welcher 
es gerathen fand, ſich mit dem Sclaven⸗ 
händler zu verftändigen, 56 Somalis und 
5 Sudaneſen waren invalid und konnten 
nicht weiter maſchiren; Stanley ließ fie auf 
ihren Wuſch bei Ugatrowa, welcher gegen 
Zahlung von 5 Dollars pro Kopf ihre 
Pflege übernahm. Am 18. September trennte 
ſich die Expedition von Ugarrowa und betrat, 
auf 263 Mann zuſammengeſchmolzen, das 
Gebiet des blutdürſtigen Häuptlings Kil⸗ 
linga.“ Stanley fährt fort: 

„Furchtbare vler Wochen begannen für 
uns, Wochen, welche keln Mitglied der Ex⸗ 
pebition, ob Weißer oder Schwarzer, jemals 
vergeſſen wird. 55 Mann verhungerten, wir 
nährten uns von Beeren, Nüſſen und 
Schwämmen. Die Sclaven Abed Salun's 
im Killinga⸗Gebiet verleiteten unſere Schwar⸗ 
zen, Gewehre, Munition und Alles für etwas 
Nahrung auszutauſchen, unſere Mannſchaf⸗ 
ten waren abſolut nackt und wir waren 
Bettler, als wir dieſes Gebiet verließen. Wir 
waren ‚dabei körperlich ſo herabgekommen, 
daß wir unſer Boot und unſere Waaren 
nicht weitertragen konnten. Ich ließ daher 
Boot und Waaren unter Auſſicht des Arz⸗ 
ies Packe und des Hauptmanns Nelſon 
zurück und zog mit 173 Mann weiter. Das 
Land lag ganz verwüſtet, nicht eine Hütte 
hatten die arabiſchen Sclavenjäger ſtehen 
laſſen, und was fie ſtehen gelaſſen, das hatten 
die Elephanten zerſtört, jo daß Alles ſurcht⸗ 
bare Wildniß war. Bis zum 12. Novem⸗ 
ber zogen wir unter unſagbaren Entbehrun⸗ 
gen durch eine endlos ſcheinende Waldregion. 
Wir litten entſetzlich von Hunger und waren 
zu Gerippen abgemagert, und Viele ſchienen 
untettbar dem Tode geweiht. Der endloſe 
Wald hatte die Leute ſo entmuthigt, daß 
ſie meinem Zuſpruch, wir würden wieder 
offenes Land erreichen und reiche Nahrung 
finden, keinen Glauben ſchenkten. Wir hatten 
die Entmuthigten wie an einer Kette uns 
nachzuſchleppen; fie waren ganz bemoralifirt ; 
wo ſich Gelegenheit bot, verkauften ſie Ges 
wehre und Munition für einige Malskolben. 
Als ich ſah, daß Zuſpruch und Drohungen 
nichts halfen, mußte ich gewalt ſam eingreifen ; 
ich ließ zwei der ſchlimmſten Meuterer in 
Aller Gegenwart hängen. Endlich war die 
Wildriß zu Ende.“ f 

„Bie zum 5, Dezember“ — ſo fährt 
Stanley fort — „waren wir im. Schatten 
reiche. des entſetzlichen Waldgebletes unter 
Baumrleſen bis zu 180 Fuß hoch und mit 


kaum durchdringlichem Unterhol; von dor⸗ 
nigen Sträuchern, der Boden mit gefallenen, 
verfaulenden Baumrieſen überſäet, Ameiſen 
und Inſecten aller Farben und Formen 
ſchwirrten umher, Affen und Schimpanſen 
ließen aus den Baumkronen ihre befremd⸗ 
lichen Laute vernehmen. Von allen Selten 
waren wir von Thieren und Vögeln umgeben, 
oft ſcheute uns das Krachen des Unterholzes 
unter dem ſchweren Tritte der davoneilenden 


Elephanten. Im Gebüſche verborgen lauerten 


die Zwerge des Wambulli⸗Geſchlechts mit 


ihren vergifteten Pfeilen. Ab und zu ſtand 


wie ein Baumſtamm regungslos einer der 
großen braunen Eingeborenen vor uns, mit 
einem jcharfen Speer zum Wurf erhoben. 
Eine ſchwüle, beklemmende Luft füllte den 
Wald. Man athmete ſchwer, der Regen ries 
ſelte dabei faſt täglich nieder, das Tageslicht 
brach nie durch, und in einem unheimlichen 
Halbdunkel zog man ſo hungernd und vom 
Fieberfroſt geſchüttelt Woche um Woche wei⸗ 
ter. Endlich begann ſich der endloſe Congo⸗ 
wald zu lichten, und als wir am 10. Dezember 
ſeine Grenze erreichten und wleder offenes 
Land ſahen, brachen wir alle in Jubel aus, 
wir jauchzten, ſprangen und liefen unter uns 
ſeten Laſten fröhlich auf dem Grasland um: 
her wie befreite Gefangene. Wir badeten 
uns im warmen Sonnenſchein, Alle hatten 
ihren Muth wledergeſunden und ſahen zuver⸗ 
ſichtlich der Zukunft entgegen. Wir waren 
im Reiche des mächtigen Häuptlings Mazam⸗ 
boni, Dörfer waren überall ſichtbar und 
wir waren ſofort bemerkt worden, Alsbald 
erſcholl von Hügel zu Hügel das furchtbare 
Kriegsgeſchrei. Hunderte von Eingeborenen 
ſtrömten zuſammen. Wir beſetzten eine An⸗ 
höhe, beſeſtigten ſie, ſo gut es ging und 
berelteten uns auf den Kampf vor. Es 
kam zu einem kurzen Gefecht, aus dem wir 
als Sieger mit Eroberung einer Kuh hervor⸗ 
gingen, die alsbald geſchlachtet wurde. Wir 
aßen zum erſten Mal wieder Rlndflaiſch, 
ſeitdem wir das Meeresufer verlaſſen hatten. 
Die Nacht verlief friedlich und am nächſten 
Morgen tragen wir in Unter handlungen ein.“ 

Nach ‚weiteren Berichten ſchreibt Stanley 
noch, er habe im Januar 1888 vier Wochen 
an einem gaſtriſchen Fieber gelitten, Am 29. 
April traf er am Nyanza⸗See mit Emin 
und Caſati zuſammen und weilte - bei 
ihnen bis zum 25. Mai, ohne Emin 
bewegen zu können, mit ihm nach Eu⸗ 
ropa zurückzukehren. Stanley trat alsdann 
den Rückmarſch nach Vambuha an, um 
ſeine Nachhut abzuholen und gedachte auf 
einem kürzeren Wege nach dem Nyanza⸗See, 
woſelbſt er ſeine Europäer gelaſſen hatte, 
zurückzukehren. Einer der Briefe Stanley's 
iſt an einen intimen Freund, Herrn Bruce 
in Edinburgh, geſchrieben. Ein anderer an 
den Vorſitzenden des Emin⸗Paſcha⸗Comités, 
F. de Winton. Dieſer enthält eine genaue 
Karte des 165tägigen Marſches von Yam⸗ 
buya längs des Aruwimi bis zum Albert 
Nyanza. Der Brief an Herrn Bruce zeigt 
Briefmarken von Loma und Banana an der 
Mündung des Congo. Die Brieſmarke des 
letzigenannten Ortes trägt den Poſtſtempel 
„Februar“, woraus erſichtlich iſt, daß der 


Brief fünf Monate nach der Küſte unter⸗ 
wegs war. 


Tageschrenik. 


„ Selpftmerd. Der im Hauſe Nr. 


1068 wohnhafte Peter Slegwar, ein aus 
dem Lasker Kreiſe gebürtiger, 35 Jahre al⸗ 
ter Arbeiter, hat in dieſen Tagen, feinem 
Leben durch Erhängen ein Ende gemacht. 
Derſelbe war ſchon länger als ein Jahr 
beitlägerig und hatte wlederholt geäußert, 
daß er ſich umbringen wolle. An dem be⸗ 
treffenden Tage hatte ſeine Ehefrau einen 
Gang zu machen und als dleſelbe die Woh⸗ 
nung verlaſſen hatte, befahl Siegwar ſeiner 
10jährigen Tochter, ihm einen Strick zu 


reichen und ſich nicht darum zu kümmern, 


was er machen werde. Das Kind, gegen 
welches der Vater ſtets ſehr ſtreng geweſen, 
kam dem Befehl nach und wagte nicht, einen 
Blick nach ſeinem Lager zu thun, bis die 
Mutter nach Haufe kam. Als dleſe erſchlen, 
war S. bereits verſchieden. Man fand ihn 
mit dem Sirick um den Hals, deſſen an⸗ 
deres Ende an die Bettſtelle gebunden war. 
Auf dieſe Weiſe hatte ſich der Unglückliche 
erwürgt. Derſelbe hinterläßt eine Frau und 
drei unerzogene Kinder. 

— Perſonalnachrichten. Der Steuer⸗ 
inſpektor der Stadt Lodz, Collegien⸗Secretär 
Baron Tieſenhauſen, iſt zum Titulär⸗Rath 
ernannt worden. Der Magiſtrats⸗Secretär 
Joſeph Kurzyjamsli iſt auf eigenes Anſuchen 
feines Amtes enthoben worden. 

— Am geſtrigen Vormittage fand in 
der Trinitatisirche eine Abendmahlsandacht 
für die proteſtantiſchen Soldaten der hier 
garniſonirenden 10. Artillerie-Brigade und 
des 37. Jekaterinburg'ſchen Infanterie⸗Regi⸗ 
ments ſtatt. An derſelben nahmen nahezu 
an 800 Perſoneg Theil. Wie in früheren 
Jahren, ſo hielt auch diesmal Herr Paſtor 
Rondthaler für die Letten die Andacht 
wieder in lettiſcher Sprache ab und waren 
die Betreffenden nicht wenig gerührt, als 
ſie das Wort Gottes plötzlich und unerwartet 
in den heimiſchen Lauten verkündigen hörten. 

— Der Präſes des Petrokower 
Kreisgerichts macht bekannt, daß vom 27. 
bis 30. März l. J. (8. bis 11. April) das 
Gericht für Criminal⸗Klagen in Lodz tem: 
poräre Sitzungen abhalten wird. 

— Gefundene Kindesleiche. In der 
Nähe des Grünen Ringes iſt geſtern 
Morgen auf freiem Felde der Leichnam 
eines ungefähr neun Jahre alten Mädchens 


aufgefunden worden. Nähere Detalls ſehlen 


noch. 

— Telephon verbindung. Wie dem 
„Kur. War.“ aus St. Petersburg geſchrie⸗ 
ben wird, ſoll eine telephoniſche Verbindung 
zwiſchen Moskau und Warſchau, ſowie St. 
Petersburg und Berlin ganz beſtimmt zu 
Stande kommen. Auch wird von einer Ver⸗ 
bindung zwiſchen Warſchau und Lodz ge⸗ 
ſprochen. Die Unterhandlungen und nöthi⸗ 
gen techniſchen Studien führt die ruſſiſch⸗ 
franzöfiſche Finanzgeſellſchaft. Das mini- 


| 


mum ber telephoniſchen Unterredung ſollen 
fünf Minuten fein und die Taxe 1 Ns. pro 
Minute betragen. 

— Einem Beſchluſſe des Kirchen ⸗Colle 
giumsgund reſp. des Bau⸗Romitees zufolge, 


wird während der Dauer des Umbaues 


der Trinitatiskirche der Gottesdienſt in dem 
großen Saale des vom Brande verſchont 
gebliebenen Flügels der Simon Heymann'ſchen 
Fabrik, Zachodnla⸗ und Promenadenſtraßen⸗ 
Ecke, abgehalten werden. 

— Das erſte diesjährige Gewitter. 
Kaum halte die Frühlingsſonne vorgeſtern 
ihre erwärmenben Strahlen zum erſten Male 
hernſedergeſandt, jo thürmten ſich auch ſchon 
dunkle Wolken am Horizont auf und gegen 
3 Uhr entlud ſich in ſüdweſtlicher Richtung 
unſerer Stadt, jedoch in ziemlicher Entſer⸗ 
nung, ein Gewitter, deſſen Donner auch bei 
uns vernehmlich war. Hier herrſchte zur 
Zeit Nordoſtwind. Gegen halb vler Uhr 
kam das Gewliter unſerer Stadt näher und 
zwar zuerſt in füd⸗ und ſpäter in nordweſt⸗ 
licher Richtung und wurden 22 Blitze und 
Donnerſchläge beobachtet reſp. vernommen, 
von denen namentlich die letzten vler zlemlich 
ſtark waren. Während und noch längere 
Zelt nach dem Gewitter fiel eln heftiger 
warmer Platzregen und ſchlug der Wind 
nach Südoſten um. Geſtern halten wir das 
ſchönſte Frühlingswetter. 

— Unfall. Vor einigen Tagen hatte 
die in der Fabrik der L. Geyer ſchen Baum⸗ 
woll⸗Manufactur beſchäſtigte Arbeiterin Pe⸗ 
tronella Majewska das Unglück, mit elner 
Hand einer Maſchine zu nahe zu kommen 
und wurden derſelben drei Finger zerquetſcht. 

— Pferdediebſtähle. Dem an der 
Promenaden⸗Straße wohnhaſten Herrn J. 
Kammerer wurden am Sonntag Abend gegen 
7½ Uhr, alſo zu einer Zeit, wo es noch 
ziemlich bell war, zwei Pferde aus dem 
Stall geſtohlen. Die Diebe‘ hatten dle 
Thiere durch den nach der Wulezanskaſtraße 
hinaus belegenen Thell des Grundſtſickes 
geführt, ſich dort aufgeſetzt und waren auf 
und davon geritten. Unſere Leſer werden 
ſich erinnern, daß bei Herrn Kammerer be⸗ 
reits vor mehreren Wochen ein Pferdediebſtahl 


verſucht wurde. Damals wurden dle Spfg⸗ 


buben vom Wächter vertrieben. Jetzt ſind 
dieſelben ſchlauer zu Werke gegangen und 
haben ihren Beſuch zu einer Zeit wiederholt, 
in der man einen derartigen Diebſtahl für 
unmöglich hält. — Mehr Glück halte Herr 
Likiernit, welchem ebenſalls ſein Pferd mlt 
allem Zubehör geſtohlen wurde. In dieſem 
Falle gelang es jedoch der Polizei, den Deb 
zu fangen und dem Beſtohlenen ſeln Eigen⸗ 
thum zurück zu verſchaffen. | 

— Contert. Der ſehnſuchtsvoll er⸗ 
wartete Augenblick iſt endlich zu elnem Fac⸗ 
tum geworden — Mierzwinski hat bei uns 
geſungen. Unſer Publikum, das ſchon im 
Voraus für den Concertgeber ein ſo lebhaſ⸗ 
tes und ungetheiltes Intereſſe an den Tag 
legte, beſetzte das geräumige Haus ble auf 
den letzten Platz und war wohl dem Thalia: 
Theater noch nie die Ehre widerfahren, eine 
ſo elegante und zahlreiche Zuhörer ſchaft, von 
unten bis oben, zu beherbergen und war es 


Sie ſah nicht viel eleganter aus, als 
der Gemahl. Der weiße Hochzeltsmorgen⸗ 
rock war endlich, des Waſchens überdrüſſig, 
gefärbt worden und hatte nun eine undefi⸗ 
nirbare bräunliche Farbe bekommen. 

Ein kleiner Streit über Kälte lin Sa⸗ 
lon und trotz dem maſſenhaſtem Holzver⸗ 
brauch war mit einigen perſoͤnlichen Spitzen 
beendet. 

Darnach kam man auf die Kinder, 
uber deren geiftige und körperliche Behandlung 
jetzt, ſelt einiger Zeit, da Adam meinte, 
ſich perſönlich um! die Erziehung feiner 
Söhne (Ernſt, der Aeltere war vier Jahre 
alt) kümmern zu miſſen, einige Bitterkeit 
herrſchte. Adam liebte feinen Aelteſten leis 
denſchaftlich und zog ihm dem Kleinen vor, 
nicht merkbar, aber innerlich, und Barbara 
fand das traurig und fürchtete für die Zu⸗ 
kunft, die ohnehin den Aelteren bevorzugen 
ſollte, indem er der Erbe des - Majorats 
war. Der Streit, der im Beginnen war, 
wurde unterbrochen durch Mine, welche el: 
nige Briefe brachte, die der Poſtbote abge⸗ 
geben. Da waren Rechnungen, die haſtig 
unerbtochen bei Seite gelegt wurden, und 
dann ein Brief, den Adam, ſich auſſetzend, 
erbracht 
„Ah, ein Brief von Eenſt, auch elne 
Seltenheit.“ 

„Les doch, Adam. Doch eln Mal 
ein Ton aus einer anderen Welt.“ 

Adam durflog den Brief: 

„Freut mich, freut mich!“ ſagte er 
darüber bin. „Ernſt hat auf der letzten 
Kunſtausſtellung in M. Glück gehabt mit 
einer Gruppe in Marmor ausgeſtellt, hat 
goldene Medaille und Preis bekommen. 

„Ach! wie intereffantl* 


Barbara ſprang auf und nahm ihm 
den Brief ohne Weiteres fort. 

„Ja, denke Dir Adam, wie hlülbſch, 
Dein Bruder kommt im Februar oder März 
zu uns. Er ſchreibt: „Ende des Winters, 
oder Anfang Frühjahr komme ich zu Euch, 
Ihr Lieben, und freue mich unbeſchrelblich, 
meine wunderſchöne Frau Schwägerin kennen 
zu lernen. Ich ſprach noch letzthin Jemand, 
der ſie früher kannte und mir verſicherte, 
daß ſie zur Produktion für die Kunſt wie 
geſchaffen wäre. Ich bitte ſie, mir gnädigſt 
zu geſtatten, durch ihr ſchönes Selbſt un⸗ 
ſterblich zu werden. Ich kann mir denken, 
welch' ein glückſeliger Mann Du biſt, alter 
Bruder! Das ſtolze Kirchmeiſter'ſche Haus, 
den verantwortungs⸗ und arbeitsreichen alten 
Beſitz und ſolch ein Weib am Herzen und 
und „zwei“ herrliche Söhne von ihr.“ 

Barbara gab ihm den Brief ſtumm 
zurück. 
Adam ſaß da, ſah zwiſchen ſeinen Füßen 
auf den Boden und hatte, wie gewöhnlich 
die Augen mit der Hand bedeckt. 


Aber im Schlaf war er wohl nicht, 
denn es klang plötzlich wie ein leiſes Aechzen Soliman, der Prächtige, iſt nichts gegen 


unter der Hand hervor. 

Barbara ſetzte ſich neben ihn und legte 
den Kopf an ſeine Schulter. 

„Adam!“ 

Er ſchlang den Arm um ſie. 

„Laß doch. Wer kann dafür! Armes 
Weib!“ 


Hoch vom Deckenfelder Hauſe flatterte 


die Kirchmeiſter'ſche Fahne. Stolz grüßend 
wallte fie in die ftiſche Abendluft des Fe⸗ 
bruartages hinaus. Die ganze untere Fenſter⸗ 
reihe war erleuchtet. Barbara's roſiger Sa⸗ 


lon in Friſche und Sauberkeit und die hohen 
Spiegel warfen das leuchtende Bild reizend 
zurück. Es war warm und hell, gemüth⸗ 
lich und elegant; die kranken Palmen waren 
durch friſche erſetzt, die anderen Blattpflanzen 
abgeſtaubt und von Barbara ſelbſt ſo ma⸗ 
leriſch als möglich um Büſten und Bilder 
geordnet. 

Ueber der Chaiſelongue breitete eln 
großer Azaleenbaum ſeine von duftigen weis 
ßen Blüthen ſchimmernde Krone aus — eln 
Bild der Poeſie. 

Wie im erſten Jahre ihrer Ehe waren 
ſämmtliche Räume erleuchtet und erwärmt, 
und da beide Gatten einige Achtſamkeit da⸗ 
rauf verwendet hatten, war dies mit ver⸗ 
hältnißmäßig geringen Mitteln bewerkſtelligt 
werden. 11 

Barbara hatte ihr beſte Tollette ange⸗ 
legt, ein braunſeidenes Kleid, überdeckt mit 
funkelnden ſchimmernden Perlen, und Adam 
hatte ihr einen kleinen Stern von Brillanten 
aus dem Schmuckkaſten geben müſſen, den 
ſie als Broſche am Halſe befeſtigt hatte. 

„Alle Achtung, Du biſt ja ſtrahlend! 


Dich“, ſagte er. 

Sie fand das Kompliment nicht nach 
ihrem Geſchmack und entgegnete etwas em ⸗ 
pfindlich: 

„Wenn es Ernſt nur gefällt und er 
ſich von dem Hauſe ſeines Bruders nicht 
enttäuſcht ſieht, iſt ja der Zweck erfüllt.“ 

Adam, heute in einem einfachen, dunklen 
Hausanzug, der ihm tadellos ſaß, ſah vol⸗ 
lendet vornehm und in jener unbeſchreiblichen 
Art unbeabſichtigt elegant aus, die ihm 
früher ſo ſehr eigen geweſen. Aber er ſah 
doch nicht aus wie einſt, ganz, ganz anders. 


Seine großen braunen Augen hatten einen 
zu glänzenden und doch traurigen Blick, 
ſeln Geſicht ſchlen ſich in der Form verän⸗ 
dert zu haben. Machte es die leichte Ein» 
geſunkenhelt unter den Augen, oder bie etwas 
hervortretenden Backenknochen, auf denen eine 
erhöhte Farbe lag, er ſah verändert aus, 
er fühlte das ſelbſt, als er einen letzten 
Blick (jeit Jahren den erſten) auf feine äu⸗ 
ßere Erſcheinung warf. Trotzdem er ſich 
blutwenig geiftig beſchäftigt hatte, trug doch 
dies ſchöngeſchnttene Geſicht inen ſcharſen, 
elgenthümlich vergelſtigten Ausdruck. Prü: 
fend und doch zerſtreut durchſchritt er ſein 
Haut, Seine Gedanken waren wenlger bei 
dem Erwarteten, als ſorgenvoll bei dem 
warmen Frühjahr und den dadurch wahr ; 
ſcheinlichen Mäuſen, Engerlingen und an⸗ 
derem Ungeziefer, das der Feldfrucht nach ⸗ 
ſtellte. Auch ſein Gang hatte ſich verän⸗ 
dert. Die mllitäriſche Straffheit war fort 
daraus. Er ging, wie Jemand, der einen 
welten Weg gemacht hat, und der feine 
Kopf war ſo ſeliſam nach vorn gebeugt, 


als lauſche er auf Etwas in weiter Ferne. 


Er hatte Zigaretten für den Bruder 
angeſchafft und hatte, der alten Nelgung 
treu geblieben, heute ſchon fünfzehn Stück 
davon verraucht. Auch fetzt hielt er eine 
zwiſchen den Lippen und ſaß auf einem 
Seſſel im alten Saal, wo man das Vor⸗ 
fahren des Wagens am eheſten hörte. Er 
überlegte, während Barbara noch ein wenig 
Staub wiſchte, ob er nicht am Ende noch 
Zeit habe, eine Eingabe an das Landraths⸗ 
amt zu machen, die morgen fort mußte, in 
Gutsangelegenhelten. en 5 

Foriſezung folgt.) 


in dleſen Räumen auch noch keinem Künſtler 
beſchleden geweſen, das Publikum derart zu 
bezaubern, hinzureißen und zu enthuſiasmiren, 
wie es Mierzwinski vermochte. 

Die Leiſtungen des jo ſelten begabten 
Künſtlers zu beſchrelben, halten wir für ganz 
Überflüſſig und es iſt wirklich ſchwer, den 
Eindruck, den der phänomenale Sänger mit 
ſelner Stimme macht, zu ſchildern. Um einen 
richtigen Begriff von dem, was Mierzwinski 
zu leiften in der Lage iſt, zu gewinnen, muß 
man ihn ſelbſt hören. Es bleibt uns alſo 
nichts weiter übrig, als nur dem gefeierten 
Gaſt, der dem unerſättlichen Anſturm des 
Publikums in ſolch verſchwenderiſchem Maße 
Folge leiſtete und das Programm um das 
Drelſache bereicherte, für feine großmilthige 
Juvorkommenheit den innigſten Dank aus: 
zuſprechen. 

Sein Beglelter, Herr Liebling, iſt ein 
Pianift, der ſich durch viel Bravour und 
geiſtigen Ausdruck im Vortrag auszeichnet, 
nur ſcheint es, daß er, durchdrungen von 
ſelnem Eifer, die Sache in eigener Weiſe 
darzuftellen, ſich zu manchen Bizarterien 
verleiten läßt, die nicht ſo ganz im Charakter 
der Compoſitlon liegen. Dagegen fehlt es 
ihm keineswegs an Sinn für muſikaliſche 
Schönheit und zumal leicht hingehauchte 
Stellen weiß er mit viel Geſchmack wieder⸗ 
zugeben. Die mechaniſche Fertigkeit ſeines 
Spieles kann man großartig nennen und 
nach dem Elfer zu ſchließen, der ihn belm 
Vortrage beſeelt, fehlt es ihm nicht an 
künſtleriſcher Begeiſterung. 

— Die vielfach geübte Unſitte, klei⸗ 
nen Kindern dadurch ein fragwürdiges 
Vergnügen zu bereiten, indem man ihre 
beiden Händchen ergreift und ſie nun mit 
n r im Kreiſe herumwir⸗ 
belt, ein billiger Erſatz fürs Carouſſelſah⸗ 
ten, — hat ſchon häufig zu dauernden 
Schädigungen und bleibenden Verſtümmel 
ungen der kleinen Opfer menſchlichen Un⸗ 
verſtandes geführt, weshalb wir hiermit an 
der Hand eines ſolchen Falles vor dieſer 
nue Manipulation warnen wollen. 

n eine 17 e Privatpoliklinik in 
Berlin kam eine dem Arbeiterſtande ange⸗ 
hörige Frau mit ihrem 5 jährigen Söhnchen, 
welches den rechten Arm in einer Binde 
trug und bei der leiſeſten Berührung des 
kranken Gliedes einen lebhaften Schmer⸗ 
zensſchrei ausſtieß. Die Mutter des Klei⸗ 
nen gab über die Urſache der Verletzung 
an, daß „Vater“, der jeden Sonntag mit 
dem kleinen Liebling zu ſcherzen und tän⸗ 
deln pflege, feinen Sprößling am Nach⸗ 
mittag des vorhergehenden Tages in der 
oben geſchilderten Weiſe vermittalſt Kreis⸗ 
bewegungen unterhalten habe, womit der 
Kleine jo lange überaus einverſtanden ge 
weſen ſei, bis er einen heftigen Ruck und 
Darauffolgenden ungeheuren Schmerz im 
Ellenbogen verſpürte. Der Umſtand, daß 
der Knabe die ganze Nacht gewimmert und 
bei jeder verſuchten Bewegung des betref⸗ 
fenden Armes laut aufgeſchrieen habe, 
führte die Mutter zum Arzt. In der That 
conſtalirte dieſer eine Verrenkung des Vor⸗ 
derarms, welche das Tragen eines Gips. 
verbandes für die nächſten Wochen noth⸗ 
wendig machte. Hoffentlich wird die Sache 
für „Vatern“ ein Denkzettel ſein und eine 
Mahnung, ſeinen Jungen in Zukunft lieber 
auf weniger gefährliche Weiſe zu amüſiren. 
— Nicht nut dieſe im Uebermuth und 
ſcherzenden Leichtfinn unternommenen Ma» 
chinationen können eine Vertenkung der 
kindlichen Arme duc Folge haben, ſondern 
weit häufiger beobachtet man dieſelben beim 
Ueberſchreiſen des Rinnſteins oder beim 
Meppenſteigen, bei welcher Gelegenheit oft 
unverſtändige Mütter ihre Kinder mit aller 
Kraft pe und den Vorſprung 
von einigen Stufen, den ihnen ihre längeren 
Beine ermöglichen, durch unvernünftigen 
Zug am Arme der Kleinen zu erſeßen 
ſuchen. 

— Wie wir ſoeben erfahren, wird 
Herr Mierzwinski om Donnerſtag ein 
zweiſes Mal auftreten. Allen Denen, 
welche am Montag keinen Platz finden konn⸗ 
ten, wird alſo nunmehr Gelegenheit geboten, 
den großen Sänger doch noch zu bewundern. 


— Ein eigenthümlicher Banunjall 
trug ſich am vorigen Sonnabend auf einem 
Neubau der Thurmſtraße in Berlin zu. Aus 
einer noch nicht feſtgeſtellten Urſache ſtürzte 
plotzlich aus der Höhe der dritten Etage eine 
Anzahl Mauerſtelne auf ein an der zweiten 
Etage angebrachtes Gerüſt und traf den 
bortfelbft arbeitenden Maurer K. ſo unglück⸗ 
lich an der Bruſt, daß dieſer, das Gleichge⸗ 
wicht verllerend, jählings in die Tiefe ſtürzte. 
Entſetzt blickten die Collegen des K. dem 
fallenden Körper nach, ihn im nächſten 
Augenblick zerſchmettert am Boden zu ſehen 
wähnend. Da trat gerade der Maurer W. 
aus dem Bau heraus und der ſchwere fallende 
Körper ſtürzte auf W., diefen ſofort zu Bo⸗ 


den ſtreckend. Während der Geſallene nur 


eine leichte Schramme am Knie erlitt, trug 
W. ſchwere innere Verletzungen davon, welche 
ſeine ſofortige Ueberführung nach der Cha⸗ 
ritee nothwendig machten. 

— An der chemiſch⸗techniſchen Ver⸗ 
ſuchsſtation des Centralvereines für Rü⸗ 
benzucker⸗Induſtrie in Wien hat der erſte 
Aſſiſtent, Herr Anton Stift, eine Reihe von 
Unterſuchungen angeſtellt, welche zeigten, daß 
das Saccharin im menſchlichen Organismus 
nicht in die Verdauungsſäfte und das Blut 
übergehe, da 98,68 Percent des Süßſtoffes 
im Harn wiedergefunden würden, in Folge 
deſſen auch im menſchlichen Stoffwechſel 
keinen Beſtandtheil des Körpers vor dem 
Zerfall ſchützen und erſetzen kann, daher 
weder ein Nahrungsſtoff noch ein Nahrungs⸗ 
mittel iſt. Derſelbe hat auch Saccharin 
wiederholt eingenommen und einnehmen laſſen 
und konnte in allen Fällen eine leichte pur⸗ 
girende Wirkung conſtatiren. Ferner wurden 
zahlreiche Verdauungsverſuche vorgenommen, 
welche für das Saccharin ein hböchſt un⸗ 
günſtiges Reſultat ergaben. Bel Fleiſch wur⸗ 
den ohne Saccharin 69,14 Percent verdaut, 
bei Zuſatz von 0.1 Gramm Saccharin 
51.18 Percent und bei 0.2 Gramm Saccha⸗ 
rin nur 23.09 Percent; bei Eier ohne 
Saccharin 98.45 Percent, mit Zuſatz von 
0.1 Gramm Saccharin 96.69 Percent und 
mit 0.2 Gramm Saccharin 88.68 Percent. 
Endlich zum Beiſpiel wurden bel Käſeſtoff 
ohne Saccharin 98.78 Percent verdaut; 
bel Zuſatz von 0.1 Gramm Saccharin 
79.42 Percent und bei 0.2 Gramm Saccha⸗ 
rin nur 72.33 Percent. Auch bei anderen 
Subſtanzen zeigte ſich die gleiche nachtheillge 
Wirkung. Je mehr alſo Saccharin vor⸗ 
handen iſt, um ſo größer iſt die Verdauungs⸗ 
hemmung. Diejelbe ungünſtige Wirkung 
beſitzt es, wie die Verſuche gezeigt haben, 
auch bei dem Fermente des Spelchels. Das 
Saccharin iſt ein verdauungsſtörender, daher 
geſundheitsſchädlicher Körper und bel Per⸗ 
ſonen mit ſchwachen Verdauungsorganen, 
wie Grelſen, Kranken und Kindern, wird 
es krankhaſte Erſcheinungen herbelflhren. 


Als ich mich Geſchäftshalber in War⸗ 
ſchau aufhielt, wußte ich eines Abends nicht, 
wle ich die Mußezeit zubringen ſollte. Dieje 
meine Sorge theilte ich einem meiner Be⸗ 
kannten mit, der rieth mir, das Muſeum 
„Bozwa'“ als eine im hieſigen Lande noch 
nicht dageweſene Sehenswürdigkeit zu be⸗ 
ſuchen. Ich ſetze principiell in ſolche Firmen 
kein großes Zutrauen; doch erlag ich der 
Schilderung jener Wunder, die mein Be⸗ 
gleiter geſehen haben wollte, und ſolgte 
deſſen Rath, Inden ich mich dahin begab, 
mit der Ueberzeugung jedoch, daß ich nichts 
Aehulſches beſichtigen wurde. Nemo beatus 
est ante mortem — bewährte ſich hier und 
ich mußte mit Scham von meinem Vorur⸗ 
theil mich frei machen. — Zehn Salons — 
eins der größten Appartements Warſchaus — 
reichen kaum aus, alle Muſeengegenſtände 
aufzunehmen. Die Wachsfiguren von na⸗ 
türlicher Größe find derart effectvoll und 
täuſchend ausgeführt, daß ich im erſten 
Augenblicke ſicher war: ich ſehe elne Kleo⸗ 
patra, Eſther, einen Puſchkin, Gambetta und 
Andere in Geſundhelt daſtehen. 

Indem ich die bezaubernde und ſichtbar 
träum ende Bacchantin bewunderte, verſetzte 
auch ich mich in jenes Land, als ich plötzlich 
von elnem Concerte geweckt wurde, welches 
mir dle ganze Geſellſchaft — von kleinen 
Wachszwergen und einer Schaar mechaniſcher 
Vögel — bereltete. Wer dieſes nicht ſah 
und hörte, der kann keinen Begriff haben, 
was das iſt, man vergißt nämlich, daß man 
nicht im Walde, ſondern im Muſeum lt. 
Zahlreich find hier ähnliche Sehenswürdig⸗ 
keiten und noch "zahlreicher die hiſtorſſch⸗ 
eihnographiſche Abthellung: hier ſieht man 
plaſtiſch das, was wir in Beſchreibungen 
aus Büchern lernen. Die anatomiſche Ab⸗ 
thellung, welche in aparten Salons placirt 
iſt, enthält bewundernswerthe Sehens wür⸗ 
digkeiten. Zwar giebt es hier keine Samm⸗ 
lung von Kleinigkeiten, wie gewöhnlich in 
Muſeen, aber dafür eine entſprechende Wahl 
von intereſſirenden und belehrenden Gegen⸗ 
ſtänden. Abends finden Vorſtellungen von täu⸗ 
ſchenden Bildern ſtatt. Drummond und Kroſſo 
werfen viribus unitis auf einen 12elligen 
Kran ſchöne Anſichten, Carricaturen, Bilder, 
auch werden hier die Zuſchauer mit der 
Aſtronomie, Geologie, Expedition Franklins, 
Dante's göttlichen Comödie bekannt gemacht. 
Das ſind Alles ſchöne und belehrende Gegen⸗ 
ſtände, aber noch ſchöner iſt die Höflichkeit 
des Herrn Bozwa, welcher mit Rückſicht auf 
den Umſtand, daß nicht alle Zuſchauer die 
Sinnbilder aus der Geſchichte und Literatur 
verſtehen können, einen Dolmetſcher und De⸗ 
tallsbeſchreibung in polniſcher und deutſcher 
Sprache beſorgt hat. Von den Bildern 


gehen wir in den zweiten Salon über. Herr 


Bozwa ij hier ein Wunderthäter: eine ges 


wöhnliche Marmorbüſte verwandelt ſich vor Nachſtehende Telegramme konnten vom 


den Zuſchauern in ein ſchönes lebendiges 
Mädchen und umgekehrt. Kurz iſt das Ex⸗ 
periment und ich will umkehren, als noch 
ein anderes Mädchen wie aus der Erde em⸗ 
porſteigt, mit nur dem Unterſchlede, daß es 
nicht ſich, ſondern den Zuſchauer in Marmor 
verwandelt. Dieſes Mädchen iſt 31. E. 
hoch bei 280 Pf. Gewicht und um dies 
Alles aufzuſammeln, hatte ſie nur 11 Jahre 
Zeit, was rechtliche Zeugniſſe beſtätigen. 
Der Salon mit electro⸗techniſchen Modellen 
iſt ſchön, jede Woche neues Panorama, Nein: 


lichkeit, zahlreiche höfliche Dienerſchaft, das 


ſind Bedingungen, welche dazu beigetragen, 
daß ich den ganzen Abend wahrhaft ange⸗ 
nehm verbracht. Ich muß offen bekunden, 
daß das Muſeum des Herrn Bozwa einzig 
ſehenswerth iſt und ich ſchreibe dieſe Zeilen 
der wahren Anerkennung aus dem Grunde, 
weil der Beſitzer nach perſönlicher Aeußerung 
in kurzer Zeit in unſerer Stadt ankommen 
wird. 
Ein Lodzer. 


— * 1 15 e 
Rleine Notizen. 

— Die londoner „Allgemeine Correſpondenz“ 
meldet: „Das Legat, welches die Herzogin von 
Galliera der Kaiſerin Friedrich vermacht hat, fol, 
wie „Truth“ erfährt, in England angelegt werden. 
Das Geld im Betrage von etwa 200,000 Pfd. 


Ster. (über 4 Mill. Mark) wurde vorige Woche von 


dem Prinzen von Pleß, einem der Attachss der 
deutſchen Botfchaft in Paris, nach London gebracht. 
Lord Sydney und Lord Croß wurden von der 
Kaiſerin betreffs ihrer engliſchen Capitalsanlagen 
zu Rathe gezogen. Das Geld, welches ihr Kaiſer 
Friedrich hinterließ, iſt, wie erinnerlich, ebenfalls 
nach England gebracht worden. 

— Unter den Bakuſchen Naphta⸗Induſtriellen 
ſoll demnächſt eine Compagnie zuſammentreten, 
welche Naphta und Keroſin nach den chineſiſchen, 
japanefifhen und ſibiriſchen Häfen expedirt. In 
Mladiwoſtok und Petropawlowsk ſollen Naphta⸗ 
Niederlagen und Lampen⸗Magazine eingerichtet wer⸗ 
den, von wo aus dann dieſe Waaren nach den von 
der Geſellſchaft zu gründenden Filialen in China 
und Oſt⸗Sibirien gehen ſollen. 


— Vor Kurzem find wieder zwei Hauptzollamts⸗ 


Aſſiſtenten beim Hauptzollamt in Danzig bezw. in 
Berlin nach Kamerun beurlaubt worden, um in 
den Reichsdienſt, ſpeciell zur Dispoſition des dorti⸗ 
gen eee einzutreten. 

Elternmord iſt in Dobrieza, im unga⸗ 
riſchen Komitate von Torontal, verübt worden. 
Dort hat ein Landmann ſeinen 80jährigen Vater 
und feine 70jährige Mutter mit einem Beil erſchlagen. 
Auf den Knien bat das greiſe Bauernpaar den ent⸗ 
menſchten Sohn um Schonung, doch vergebens. 
Der Entſetzliche ſchlug ſo lange auf die alten Eltern 
los, bis ſie den Geiſt aufgaben. Dann zündete er 
das Haus an und ergriff die Flucht. Der Brand 
wurde von Nachbarsleuten gelöſcht, welche darauf 
die entſetzliche That entdeckten. Der ruchloſe Eltern⸗ 
mörder wird von der Gendarmerie verfolgt. 

— In Dakota haben Prairiebrände große 
Berwüftungen angerichtet. Das Dorf Mount Plea⸗ 
ſant iſt völlig eingeäſchert. Hunderte von Familien 
ſind obdachlos. \ 

— Neueren Nachrichten zufolge ſcheint es, daß 
der Orkan, welcher eine ſo verheerende Wirkung in 
Apia hatte, im duet füdlichen Stillen Ozean mehr 
oder weniger wüthete und ſich öſtlich von Samoa 
bis zu den Hervey⸗ und Geſellſchafts⸗Inſeln, auf 
eine Entſernung von über 12000 geographiſche 
Meilen, ausdehnke. Bei Raratoga (Herbey⸗Inſel⸗ 
gruppe) ſcheiterte das amerikaniſche Schiff „Red 
Croß“ von Newecaftle (Neuſüdwales) nach San 
Francisco unterwegs, aber die Mannſchaft wurde 
gerettet. Ein ähnliches Schickſal hatte das Schiff 
„Ada Owen“ bei Muara; die Mannſchaft kam in 
dieſem Falle ebenfalls mit dem Leben davon. Großer 
Schaden wurde auch in Papieba, auf den Geſell⸗ 
ſchafts⸗Inſeln, angerichtet, aber es iſt kein Verluſt 
an Menſchenleben zu beklagen. Trümmer des 
britiſchen Schiffes „Suakin“, von Neweaſtle nach 
San Francisco unterwegs, wurden in Aitutaki, 
der bende bee, ad 65 nic el ns 

e, geſehen, e 
ai an Bord befindlichen Perſonen umgekommen 
ind. 


Telegraunt. 


Petersburg, 8. April. (Nord. Tel.» 
Agent.) Der Miniſter der Wege⸗Kommu⸗ 
nikation, General Paucker, iſt an der Lun⸗ 
genentzündung erkrankt. 

Buckareſt, 8, April. Laskar Catargi 
hat die Bildung des neuen Kabinets über 
nommen. 72 


Angekommene Fremde. 


Grand Hotel. Herr Löw aus Brünn, — 
Beyerlein aus Manchester. — Rubinstein aus 


Odessa, — Fischer aus Dresden. = Meyer und 
Kalina aus Warschau. — Kempinski aus Mos- 


kau. — Werner aus Tomaszow. — Hellmann 
aus Riga. 

Hotel Vıetoria. Herr Haagen aus Mos 
kan. — Maertens aus Cedrowie,. — Sliwinski 
aus Milensk. — Frau zewska aus Bionia, 
— Thorner, Leslau, Grabowski und Schimpowski 
aus Warschau, — Alter aus Pabianice, 

Hotel Mannteuffel. Herr Begere aus 
Frankfurt a/ M. — Lewi und Cohn aus Petrikau. 
— Aronson aus Loma. 

Hotel de Pologne. Herr Miodowski aus 
Petrikau. — Treswiatski aus Kolo. — Lemon 
aus Ozorkow. — Takiel aus Warschau. 


35) 


Telegraphenamt theils wegen mangel⸗ 
hafter Adreſſe, theils aus anderen 
Gründen nicht zugeſtellt werden: 

Engel aus Sosnowice. — Hennany 
na Exarepunocaapa. — Ilererzuag-N. 
1404 Tunnr use Bap mann. — Uliea 
Aleksandrowska Nr. 49 Jan Glewinski 
2 Lublina. ı 


Anmerkung: Perſonen, welche eine von 
den oben angegebenen Depeſchen in Em⸗ 
pfang nehmen wollen, ſind verpflichtet, 
dem Telegraphenamte eine entſprechende 
Legitimation vorzulegen. f 


Okowit-Preis. 

Warſchau, den 8. April 1889: 
78% mit Aceiſe Kop. zu 9¼½% 8 
Verhältniß des Garniec zum Wedro 100 —307¼ 

En gros pr. Webro 829—832—270—271) 2% 
Detail- Preis p. „ 841°—814°—274—275 ) S0fclag 
urn DD 
Für (87) 

Taube u. Schwerhürige. 
Eine Perſon, welche durch ein einfaches 
Mittel von 23jähriger Taubheit und Ohren⸗ 
geräuſchen geheilt wurde, iſt bereit, eine 
Beſchreſbung deſſelben in deutſcher Sprache 

Jedem gratis zu überſenden 

Adr.: Nicholson, Wien IX., Kolingässe 4. 


Coursbericht. 
Berlin, den 9. April 1889. ; 
100 Rubel 218 M. 20 
Ultimo 218 M. 25 
Warſchau, den 9. April 1889. 


Berlin . 46 

London 5 Ber 

Wien 78 30 
Juſerale. 


ET. Stiller, Vetgalder 
empfieblt ſich zur Anſerligung von 
Spiegel- und Bilder-Rahmen, 
in Gold, ſchwarz, oder jeder beliebigen 
Holzart. Alte Gegenſtände, als: 
Bronce⸗Kronleuchter, Oval⸗Rahmen ze. 
werden zu den billigſten Preiſen 
wie neu hergeſtellt. 
Dzlelng⸗(Bahu⸗) Straße 6, Haus J. Vogel, 


18 ie Nuchhinderen 


und Liniit-Anſlalt 


6—6) von 2 
E..SALLBACH, Loa 
Petrikauer⸗ Straße Nr. 520, 

Haus des Herrn Ludwig Meyer, 
empfiehlt ſich zur Anfertigung von 
—Muſterbüchern, ZE 


Karten, Kaſten ıc. ꝛc. 


- = mäßigen Preifen.— 


Bauplaz 


zu verkaufen. 

Ein ſehr günſtig im weſtlichen Stadt⸗ 
theil gelegener Bauplaß, der ſich ſowohl für 
Privatbauten, wie auch zur Anlage eines 
Fabriketabliſſements eignet, iſt unter an⸗ 
nehmbaren Bedingungen zu verkaufen. 
Nähere Auskunft erihellt R. Matheus In 
Lodz, Grümeſtraße Nr. 787, ſowie Herr 
Ostapowiez in Warſchan, Chmielna Nr. 31. 
3—2) Ein großes 


0 A 
Zimmer, 
ohne Möbel, im Centrum der Stadt be⸗ 
legen, iſt ſofort zu vermiethen. 

Wo? ſagt die Expedition v. Blat tes 


Wieder⸗ Eröffnung: 


HOTEL Franck 


Warschau, Flac Zielöny, 
vollſtändig renovirt. 70 comfortable, ſtets 
geheizte Fremdeuzimmer. Reſtauratlon erſten 
Ranges. Billige Prelſe. Bedienung frei. 


Die Metien-Gefellichaft der 


IYRARDOWER MANDFACTUREN 


Haupt-Niederlage in Lodz 


10-5) empfiehlt 
ein reich aſſorlirtes Lager von 
ausländiſchen und inländiſchen 


Gardinen, 


abgepaßte, ſowie auf Ellen 


zu billigen Preiſen. ug 


Unser. lieber Vater 


ist heute BEN entschlafen, 


Alle Freunde und Bekannte um stille Theil- 
nahme bittend 


Karl Mook nebst Famile. 


LODZ, den 9. April 1889. 


Me Steppdecken “SE 


in Cachemir à Rs. 8.50, 9.50 und 12; in 3 Rs. 11; in Seide 
Rs. 17.50 und 20; in Croifö Ns. 5, 


ſowie auch Kinderde cken 
6—1) empfiehlt 


die Fabrik walltetet Steppdechen von 


Emma Ramp old, 
Kamienna⸗ (Finſter⸗) Straße Nr. 1418 c, 2. Etage. 


Die Beerdigung findet Donnerstag, den 11. 0 
April, Nachmittags 4 Uhr, ‚statt, 


| Geſchäfts⸗ Beefe gane 


Die geehrten Herren Fabrikanten der Stadt Lodz und Umge⸗ 
gend benachrichtige hiermit, daß ich mein 


Kupfer- u. Welalwaaten Heſchäſt 


nach meinem eigenen Hauſe, Karl⸗Straße Nr. 8⁴3 


(vormals Hermes & Winzer), 
93-1) verlegt habe. 
r Bequemlichkeit meiner geehrten Kunden habe ich 
1 Toisphen eingerichtet, 
4 8 . Aae N Hochachtungsvoll 
f achbecker⸗ Arbeiten. s W 
Alle diejenigen Herren, ae der Uebernahme derfelbeh concurriren wollen, 8 ahlmenn. 


werden ergebenſt erſucht, ſich behufs Drientirung, darüber in der Kanzlei der Trinttatis, 2 2 2 8 2 2 2 2 
Kirche melden zu wollen, woſelbſt fie über alle etwaigen Fragen genauen Auſſchluß und 


Das Comitee 
zum Umbau der Trinitatis⸗Kirche in Lodz 
bringt hiermit zur allgemeinen Kenntniß: daß folgende Arbeiten bei betreffendem Bau zu 

vergeben ſind und zwar: 
die Maurer » Arbeiten, 
0 immer ⸗ Arbeiten, 
iſchler⸗ Arbeiten, 


Zeichnungen zur Einsicht erhalten. N g 
Die Offerten reſp. vollkommene Unfchläge find im Laufe von dor. Mar ie Eleyn- Sack, ) 2 fr neue 
zehn Tagen in benannter Kamlei niederzulegen. ſpeciell Frauenkrankheiten und Puli ometer 
Gleichzeitig wird noch Mittheilung gemacht, daß eine Parthle alter guter 20— 7) Geburtshilfe, 
Dach⸗Ziegel abzugeben iſt und ebenfalls der bei dem Umbau wegſallende Zaun | Sprechſtunden täglich von 10—12 Uhr und 2 doppelwirkende 


Vormittags und von 3—6 Uhr Nachmittags. 


ni Ma ſſer⸗Pumpen 


| Grosse alberne Medaille. (90-19 ſind zu nertanien. 
Wo? ſagt die Exped. d. B 


FARBEN, au a m Da 


und dle gefällten Pappeln und ſonſtigen Bäume an den MNeiftbieteuben zum Verkauf 
tommen, Kann. 


Erſte Lodzer Eiſeumöbel⸗, Velbeipeden⸗ 
und Kinderwagen⸗Fabrik von 
Weikert & Drechsler, Lodz, 


1 . Kloss, Moki ki, 
35 Betrifaner 5 N . * ejewe L 4 0 K E i be ſindliches 
zu 2 von Bs. 5.75 bis Rs. 40. FIRNI SE 
Elſerne S 
Gartenmöbel, 1 7750 Chem. Industr.-Anstait 
Tiſche, Stühle, Bänke. W. arpinski & M. Leppert, , ai w er EMO 
Velocipedes kund in Lonz: e 
jeder Art, eigenen und jeden | | PETRIKAUER-STRASSE Nr. 88, Ein 
ann, und tense | Habs L. M E T E R. | 
brifates zu Aarııı N m ) K 4 
billigſten Preiſen 8-7) Druck⸗ von 30 Pferdekräſten, 
N , Kindervelocipedes c. und Saug⸗ Pumpen mit 2 Bouilleurs und Armatur, 
N. B. Wir liefern Bicycles auf Ratenzahlungen und über⸗ in 30 verſchledenen Sorten iR len zu verkaufen 
nehmen für Maſchinen unſeren eigenen Fabrikate ſchriftliche © Garantie. ſind wieder vorrätht 1 bei VV. m. K 11 
eiu 2 „ Vergrößerungshalbet gi eine Karli Mo ae ee eee . 
Gebrau chte Mob e| Y 0 il m N N e|; Petrikauer⸗Straße Nr. 528 iat, . 8 (0% Fur ein ein Agenturgeſchäft wird ein 
10—8) Stahlblech. 
nd zw iſelon d 2 tenils ) | ſchi 
ai She die ae ren 15 von 20 Pferdektäften Anfagg Jun R 0 | . J alou fi en LEH RLIN 0 
ginal-Stuger aſchine l abzugeben. 83 eigener Fabrikation, 5 lies an 
billig in verkaufen. u Dieſelbe iſt bis dahin noch im Betriebe enpſteb 
Cargowaſtraße Ur. 45 a, zu ſehen. 7 die Maſchinen⸗ und Ban Schlafe bon IR mi 1 2555 "ihre Mn... a in 
22) in der Nähe des Armenhauſes. Mor fagt die Exped. d. Bl. Carl Zinke, Lodz. der Exped. d. Bl. niederzulegen (1 


Penakıops m Haaareat Aeonoasır ZJouepr. Aossozeuo Uexsypow. Schnellpressendruck von Leopold, Zoner- 


Bapmana, 29 Mapra 1889 r. 


— 


